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Nr. 74. Dicilstng, den 25. Juni 1918. 26. Jahrgang
Wilson Herr der Entente.

Köln , 24. Jani . Die „Köln. Ltg." meldet aus
Bern: Hinter den Kulissen der Verbandspolitik spielen sich
gegenwärtig erbitterte Kämpfe ab. Dret Richtungen treten
immer schärfer vor:

1. Poincares  und seines BusDreundes Briands
Feindschaft gegen Clemenceau nimmt täglich zu und ist
bereits zu offenen Anklagen Briands gegen Elemencsgsi
gediehen.

2. Clemenceau  siebt augenblicklich in sehr nahen Be¬
ziehungen zu der französischen Armeeleitung und würde eine
Diklatur des Säbels einem Ministerium Briands vorziehen.
Das Bemerkenswerteste dabei ist, daß man in ernsthaic.'en
politischen Kreisen Frankreichs zu der Annahme neigt,
eine Militärdiktatur würde zu Friedensverhandlungenge¬
neigt sein.

3. Lloyd George  steht sowohl Poincarö-Briand wie
Clemenceau mißtrauisch und ablehnend gegenüber. Wie
die Verhältnisse gegenwärtig liegen, geht daraus hervor,
daß Lloyd George den Sturz Clemenceaus wünscht.

Alle Blicke richten sich hilfesuchend nach Washingson. Heute
kann Wilson bestimmen, wer in England und Frankreich
Herr sein soll. Er kann befehlen, aber sein Befehl wird
keine der sich befehdenden Parteien befriedigen.

Die Kriegsschaden Ostpreußens.
Eine traurige Gesamt-Abrechnung.

Dem Abgeordnetenhaus ist der Bericht der ver¬
stärkten Staatshaushaltskommission über die Beseiti¬
gung der Kriegsschäden in den vom feindlichen Ein¬
fall berührten Landesteilen zugeqangen. Dem Bericht,
der sich in der Hauptsache mit den Kriegsschäden
der Provinz Ostpreußen befaßt, entnehmen wir fol¬
gende Einzelheiten:

Nach einer vom Oberpräsidium von Ostpreußen
verbreiteten Notiz beträgt die Zahl der von den Rus¬
sen verschleppten Einwohner insgesamt etwa 13 200.
Der Gesanltsachschavcn beträgt 1055 Millionen Mark,
wozu noch 350 Millionen Bäuschäden kommen, so daß
die Gesamtschadensnmme Ostpreußens annähernd 1,4
Milliarden Mark erreicht. Von dieser Summe sind
bis zum 1. Juni d. I . den Geschädigten 960 Millio¬
nen Mark Vorentschüdigungen ausgezahlt worden.

Die Zahl der zerstörten Gebäude betrügt nach den
letzten Feststellungen 30 287, darunter 19 evangelische
Kirchen, 26 Pfarrhäuser , 2 Gemeindehäuser, 240 son¬
stige kirchliche Gebäude und 132 Volksschulen. Von die¬
sen sind in den Jahren 1915, 1916 und 1917 bisher
17 354 Gebäude wiederhergestellt worden. Die Zahl
der bei dem Einfall der Russen Geflüchteten sei auf
etwa 400 000 anzunehmen. Der Viehbestand der Pro¬
vinz hat sich in erfreulicher Weise wieder gehoben.
Doch fehlen der Provinz noch immer etwa 88 000
Pferde und 100 000 Milchkühe und Ochsen, etwa der
siebente Teil des Friedensbestandes.

Aber trotz aller Schäden, besagt der Bericht, hängt
die vstpreußische Bevölkerung an ihrer Heimat und
ziehe nicht fort , nachdem sie gesehen habe, daß von
allen Seiten für sie gesorgt werde . Es dürfe jedoch
nicht verkannt werden, daß gerade die Bevölkerung
Ostpreußens durch die schweren Verluste der aus den
zerstörten Gebieten stammenden Truppenteile einen
schweren Aderlaß erlitten habe. Für neues Siedler-
Aaterial mjisse gesorgt werden. Das sei aber nur
möglich, wenn Sicherheit dafür geschaffen werde, daß
die Wiederkehr der Verhältnisse von 1914 nach mensch¬
lichem Ermessen ausgeschlossen sei. Und das könne
Nur durch Errichtung eines neuen Grenzwalls im
Süden der Provinz geschehen.

Paris „in Erwartung ".
Ungewöhnliche Ruhe.

. Die Londoner „Times" gibt von Paris und seinem
jetzigen Leben folgende Darstellung:

Paris bietet fast denselben Anblick wie im Herbst
1914. Es herrscht Stille und Menschenleere in den
Straßen , die jetzt mehr an ein schottisches Dorf er¬
innern als an die Hauptstadt der lateinischen Rasse.
Der Grund leuchtet ein. Man will lieber Vernunft be¬
wahren, als sich einem falschen Vertrauen hingeben.
Die Regierung  bereitet sich auf das Sch lim mste
dor. Es werden daher alle Zivilisten, die nicht mit
nützlicher oder notwendiger Arbeit beschäftigt sind,
aufaefordert, sich an einen andern Ort zu begeben,
während noch Zeit und Möglichkeit vorhanden ist und
Müsft zu. warten , bis plötzlich Panik und Verwirrung

entsteht. Die Errichtung von Ausschüssen zur Erleich¬
terung der Räumung durch die Zivilbevölkerung traf
die Optimisten zweifellos als ein Schlag. Aber nach
einigem Nachdenken wurde die Pariser Bevölkerung
augenscheinlich überzeugt, daß diese kluge und recht¬
zeitige Voraussicht die bestmögliche Sicherheit dafür
bildet, daß die Sicherheit der geliebten Hauptstadt
in den bestmöglichen Händen ist. Während es wahr
ist, daß eine ungewöhnliche Ruhe in Paris herrscht, ist
es ganz unwahr (!!), daß die Stimmung gedrückt
ist. Dagegen herrscht eine ruhige Erwartung und
ein Vertrauen Ar den Heeren der Alliierten , ein Ver¬
trauen , das immerhin wächst und nicht durch vernunft¬
gemäße Maßnahmen abgeschwächt wird."

Die letzten Fliegerangriffe.
Wie der „Progres de Lyon" mitteilt, verursachte

der deutsche Fliegerangriff in der Nacht zum Sonn¬
abend in Paris außerordentlichen Schaden. Hauptsäch¬
lich wurde ein großes Warenhaus schwer heimgesucht.

Durch die fortgesetzte Fernbeschießung wurden fer¬
ner ein Spital «nd eine Volksschule ernstlich beschädigt.

Englische Provokation.
„Auslieferung aller deutsche« Handelsschiffe."
Der vom britischen Handelsamt eingesetzte Aus¬

schuß, der Vorschläge zum Schutze der englischen
Schiffahrt und Schiffbauindustrie für die Zeit nach
dem Kriege erstatten sollte, erklärt in seinem soeben
veröffentlicht« : Berichte:

„Wir halten keinen Frieden für befriedigend, der
nicht vom Feinde die Herausgabe von Schiffsraum er¬
zwingt und drastische Bestrafungen für die Verbrechen
des Feindes auf See festsetzt. Als 'Friedensbedingungen
sollte von den feindlichen Ländern folgendes gefordert
werden:

1. Die Herausgabe allen feindlichen Schiffsraumes
an die Alliierten am Schluß des Krieges aus den
Häfen des Feindes oder den neutralen Häfen.

2. Der Verlust aller Schiffe, die seit Ausbruch
der Feindseligkeiten in den Häfen der Länder liegen,
die in den Krieg hineingezogen worden sind oder
die diplomatischen Beziehungen mit dem Feinde ab¬
gebrochen haben.

3. Herausgabe allen den Alliierten gehörigen
Schiffsraumes, der seit Ausbruch der Feindseligkeiten
in den Besitz des Feindes gekommen ist.

Der auf diese Weise aus den Händen des Fein¬
des übernommene Schiffsraum sollte,, soweit möglich,
zur Erleichterung der Demobilisation verwendet wer¬
den, und einen Teil des Schiffsraums der Alliierten,
der jetzt für den Transport in Anspruch genommen
wird, für den Handel freimachen. Sobald die Demo¬
bilisation beendet ist, sollten alle Schiffe des Feindes,
soweit sie nichts bereits verkauft sind, durch Verstei¬
gerung in den verschiedenen feindlichen Ländern ver¬
kauft werden. Der Ertrag wäre als Teil der all¬
gemeinen Kriegsentschädigung anzusehen, die von den
feindlichen Ländern gezahlt werden mutz.

Bei der Versteigerung der feindlichen Schiffe
müßte der Meistbietende, wenn er einer alliierten Na¬
tion angehört , Nachweisen, daß er im Interesse der
Alliierten handelt. Neutrale  und Feinde sollen
zum Kauf nicht zugelassen werden. Der Ausschuß er¬
klärt weiter, es sei wesentlich, daß England sich darauf
einrichte, nach Friedensschluß jährlich nicht weniger
als zwei Millionen Netto-Tonnen Handelsschiffraumzubauen."

*

Die alten Nürnberger waren kluge Leute. Sie
hängten keinen, bevor sie ihn hatten . Und weil sie das
taten, schwiegen sie, bevor sie die Macht nicht bloß zum
Reden, sondern auch zu Taten hatten. Die Engländer
aber reden über ihre künftigen Taten , vielmehr über
die Taten ihrer amerikanischen Freunde, auf die sie
hoffen. Das ist sehr unvorsichtig, wenn es nicht ge¬
schieht, um sich Mut einzureden. Und das ist wohl
>er Zweck der Uebung gewesen.

Bisher 4000V Gefangene.
Wien,  22 . Juni . Amtlich wird Verlautbart:
Die Kämpfe an der Prave haben gestern an Heftig¬

keit abgenommen. Wo die Italiener — wie in einzel¬
nen Abschnitten des Montello und westlich von San
Dona — ihre Angriffe erneuerten, wurden sie wie
früher unter großen Verlusten zurückgeschlagen. Der
Feind verlor zwischen dem 15. und dem 20. d Mts.
durch unsere Flieger und durch Abwehr von der Erde
aus 42 Flugzeuge. Außerdem büßte er 4 Fesselbal-
lom  ein . Die Zahl Her,Gefgnaenen ist aus 49 000

gestiegen. Unter diesen befanden sich auch einiae
tschecho-slowakische Legionäre, die soiort der durch die
Kriegsqesetze vorgesehenen standrechtlichen Behandlung
zugeführt wurden. Der Chef des Generalstabes.

Hungersnot -Gegenrevolution?
Rußland will trotz alledem keinen neue« Krieg.

Die bolschewiki-offiziöse „Jswestija" wendet sich ge¬
gen die Bestrebungen, Rußland ohne Rücksicht auf sei¬
nen Mangel an Vorbereitung und auf Abneigung
seiner Bevölkerung in einen neuen Krieg zu treiben.
Sie schreibt, offenbar auf Veranlassung der Leninschen
Regierung:

„Die zu diesem Abenteuer hetzen,  mögen sich
bewußt sein, daß sie bei der Verwirklichung ihrer
Pläne auf den verzweifelten W i d er sta n d des re¬
volutionären Rußland stoßen werden Ein schlechter
Trost für sie sind die Phantasien verräterischer So¬
zialisten, die sich einbilden, die Regierung der Sow¬
jets in die Luit sprengen zu können, indem sie die
angebliche Enttäuschung der Massen über die Sowjet¬
regierung in die Welt hinausposaunen. Die Regie¬
rung bleibt unerschütterlich in ihrem Vertrauen. Es
werden sich nicht nur Millionen von Arbeitern und
Bauern in revolutionäre Legionen verwandeln, um im
äußersten Notfall die Sowjetmacht zu verteidigen, son¬
dern auch überall werden die Massen nicht dnldcn. daß
Rußland in eine» neuen Krieg mit Deutschland gehetzt
wird.

Die Alliierten wissen wohl, daß sie selbst, wenn
sie sich die Mitarbeit gewisser treuloser Elemente bei
ihrem gegen die Sowjets gerichteten Abenteuer zu
sichern wüßten, dies nur den Sturm des Bürgerkrieges
in ganz Mußland zur Folge hätte. Vielleicht ist es zu
spät, sie auf die Gefahren des betretenen Weges hin¬
zuweisen: trotzdem wollen wir am Vorabend entschei¬
dender Ereignisse, die der gesamten Geschichte eine
neue Richtung geben sollen und in Voraussicht gewal¬
tiger Katastrophen und des vollkommenen Scheiterns
der Anschläge des antigermauischen Bundes voll tie¬
fer Besorgnis für beide Parteien unseren alten Rat
wiederholen: Die einzig gerechte und für beide Teile
vorteilhafte Politik ist die, welche die Alliierten dazu
führen wird , die Sowjetregierung anzuerkennen,
dem revolutionären Rußland zu helfen und es bei der
Wiederherstellung seines wirtschaftlichen Apparates zu
unterstützen.

*

Bor der neuen Ernte soll s kommen.
Die Engländer .warten auf die Entscheidung in

den nächsten Wochen vor der neuen Ernte . Der Hun¬
ger soll die Bolschewiki stürzen. Die „Times" erzählte
dieser Tage, man dürfe die Meldungen über diq
Schwäche der Bolschewiki gegenüber den anderen Par¬
teien nicht glauben. Aber der Hunger werde die
Massen zur Revolution bringen.

Die neue Ernte naht. Die Frage ist nur , mit
welcher Beschleunigung sie in die Städte gebracht wer¬
den wird.

Die Maibeute : 614000 Tonnen.
(Amtlich.) Berlin  22 . Juni . Im Monat Mai

sind insgesamt 614 000 Bruttoregistertonnen des für
unsere Feinde nutzbaren Handelsschiffsraumesvernich¬
tet worden.

Der ihnen zur Verfügung stehende Welthandels-
schiffsramn ist somit allein durch kriegerische Maß¬
nahmen seit Kriegsbeginn um rund 17 730 000 Brutto«
registertonncn verringert worden. Hiervon sind rund
10 828 000 BruttoregistertonNen allein Verluste der eng¬
lischen Handelsflotte.

Nach inzwischen gemachten Feststellungen sind im
Monat April außer den seinerzeit schon bekanntge¬
gebenen Verlusten der feindlichen oder im Dienste
unserer Gegner fahrenden Handelsschiffe noch weitere
Schiffe von rund 56 000 Bruttoregistertonnen durch
kriegerische Maßnahmen schwer beschädigt in feind¬
liche Häsen eingebracht worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
*

Das Mai -Ergebnis unserer U-Boote kann unsere
wackeren Blaujacken voll befriedigen. Es hält sich auf
der Höhe, die seit dreiviertel Jahren ohne große
Schwankungen eingehalten wurde. Die maßgebenden
Ziffern sind September 1917 672 000 Tonnen, Okto¬
ber 674 000 Tonnen , November 607 000 Tonnen, De¬
zember 702 000, Januar 632 000, Februar 680 000,
März 689 000, April 652 000 Tonnen. Während der
hLjPen letzten Monate war das Wetter auf .SLL. ia.



ruyig wie 'selten , ein Zustand , ver zwar der Schiff¬
fahrt sehr dienlich ist, unseren U-Bootführern aber
gar nicht gefällt , da es unseren Gegnern den Kampf
erleichtert und die U-Boote zu doppelter Vorsicht
gezwungen werden . Wenn trotzdem die Erfolge der
U-Boote die gleichen geblieben sind , spricht dies für
die ungeschwächte Wirksamkeit des U-Bootkrieges . Man
muß dabei noch rn Rechnung stellen daß die See von
Schiffen stark geleert ist. Die ganze Schiffahrt z. B.
zwischen den nordischen Staaten und dem Westen
umfaßt nur noch die Hälfte der Tonnage wie noch
im Jahre 1917.

Eine Neuerung in dem heutigen Berichte des
Admiralstabes ist die Anführung der Tonnage der
beschädigten Schiffe. Dieser Punkt ist von nicht ge¬
ringer Wichtigkeit, denn die Arbeiten , zu denen die
Werkstätten gezwungen werden , um die beschädigten
Schiffe wiederherzustellen , geht ihnen für den Neu¬
bau von Schiffen verloren.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ein päpstliches Weißbuch.

Wie die italienischen Blätter melden , steht die
Veröffentlichung eines päpstlichen Weißbuches bevor,
das über das Werk des Heiligen Stuhles im Welt¬
kriege . au Hand von Dokumenten Aufschluß erteilen
werde.

Wilson »nv „sein" Volk.
Er geht aus , läßt sich hören , läßt sich beklat¬

schen, aLer ein Heer von Polizisten  muß ihn
gegen „sein" Volk beschützen Die ihm nicht über¬
mäßig wohlgesinnte „Newhork Times " gibt über die
Ankunft Wilsons in Newhork zur Eröffnung des gro¬
ßen Reklamefeldzuges für das Rote Kreuz folgende
Schilderung:

Der Bahnhof war von einem großen Aufgebot
von Schutzmännern und Detektiven  bewacht . Drau¬
ßen begrüßte ihn eine vieltausendköpfige Menge mit
dröhnenden Zurufen , „die die Bahnhofshalle erschüt¬
terten ". Vom Hotel Waldorf -Astoria aus unternahmen
der Präsident und seine Begleiter nachmittags eine
Automobilfahrt , voran zwei Schutzleute auf Motor¬
rädern , um das Wilsonsche Automobil herum drei
vollbesetzte Autos mit Detektiven  und
Sicherheitsmannschaften . Nach dem Diner im Hause
des Obersten House fuhr Wilson in ein Theater . Im
Zuschauerraume saßen fünfzig Detektive in Zivil , unter
das Publikum verteilt : außerdem waren sämtliche Zu¬
gänge des Theaters von dreißig uniformierten Wach¬
mannschaften besetzt. Auf der Bühne produzierte sich
u . a . ein Verwandlungskünstler , der historische ame¬
rikanische Persönlichkeiten , wie Lincoln und Grant,
mimisch darstellte . Als er sich als „Präsident Wilson"
vor dem Publikum präsentierte , brach tobender Beifall
aus . Wilson erhob sich in seiner Loge und hielt fol¬
gende kleine Rede : „Meine Damen und Herren , ich
glaube , daß Sie in einen; kleinen Irrtum befangen
sind . Sie meinen , den Präsidenten der Vereinigten
Staaten in mir zu sehen. Das stimmt nicht ganz . Was
Sie hier in mir sehen, ist ein abgearbeiteter Mann,
der sich amüsiert ."

Kleine Kriegsnachrichken.
" Wilson hat alle Vieh- und Schlachtböfe in den

Vereinigten Staaten unter die Aufsicht der Bundes¬
behörden gestellt.

“  Die von der chinesischen Regierung beschlag¬
nahmten feindlichen Schiffe wurden zur Verfügung
der Entente gestellt . Frankreich erhielt eines , Eng¬
land und Amerika je zwei Schiffe.

Politische Rundschau.
— Berlin,  22 . Juni 1918.

— Minister des Innern Dr . D r e w s besuchte am
Sonnabend die Schaustätte desFilmbrand -Unglückes in
Berlin.

Pulver und Gold.
Roman aus dem Kriege 1870—71 von Levin Schücking
3) (Nachdruck verboten .)

»Es tut mir leid/ sagte der Herr , „daß meine Frage
über die Herkunft der Ulanen eine solche Unkunve verriet,
die Lachlust der Herren reizte. Ich bin wenigstens belehrt
worden , daß dieser Volksstamm neben seiner kriegerischen
Tüchtigkeit eine ausgezeichnete Schulbildung besitzt!
Sind Ihre Kameraden alle so gelehrt ?"

„Dafür kann ich nicht einstehen," antwortete ich
lachend; „möglich immerhin , daß einer oder der andere
von uns es noch bis zum Präsidenten einer gelehrten
Akademie bringt . Nur mich muß ich bescheiden davon aus¬
nehmen. Das einzige, was ich in der Gelehrsamkeit ge¬
leistet, ist eine ziemlich mühsam zusammengeschriebene
'Doktordissertation!"

„Ah . . . Sie sind Doktor ? Doktor — und . . . Unter¬
offizier? Wie ist das möglich? "

„Er ist Doktor Juris . Unteroffizier . Baron und Re¬
ferendar, " rief hier der „Possenreißer " aus : „also ein
Mann vom Scheitel bis zu Sohle ganz das . was man
bei uns die allgemeine Wehrpflicht heißt, oder auch den
Kantischen kategorischen Imperativ , in seiner Beziehung
zu Vaterland , König und Zündnadelkarabiner . . ."

Die übrigen elf Paladine meiner Tafelrunde ver¬
standen natürlich von all diesem blühenden Unsinn wenig
genug, was sie jedoch nicht hinderte , wieder laut aufzu¬
lachen. Ich sah an der Miene des Franzosen , daß er mit
sich schwankte, ob er sich länger zum Mittelpunkt dieser
Heiterkeit hergeben solle oder besser tue. sich zu.ückzuziehen:
da ich aber wünschte, daß er bleibe, so schnitt ich dem
„Possenreißer " rasch das Wort ab, indem ich mich an den
alten Herrn mit ver Frage wandte : „Sie sind der Er¬
zieher in diesem Hause?" .

„Wenn Sie eine Erklärung wünschen, weshalb ich die
Herrschaft vertrete , ich bin der Oheim dieser Dame, die
Sie vorhin sahen." ^

„Der Eigentümer des Schlosses ist abwesend? "
„Er ist tot : Herr Kühn ist vor drei Jahren gestorben."
„Er war ein Deutscher, der Herr Kühn ? "
„Ein Elsässer; er hatte . . . wie nennen Sie das : des

usines im Departement Oberrhein : Chateau Giron ge-

— Zum Vorsitzenden der Polen -Fraktion des
Rerchstages wurde der Abg . Seyda gewählt , zu sei¬
nem Stellvertreter der Abg . Laszewski.

»
:: Steuer -Gerichtshof für das Deutsche Reich. Der

Hauptausschuß des Reichstages nahm heute eine Ent
schließung an , die die Errichtung eines Steuer -Ge¬
richtshofes für das Deutsche Reich verlangt.

:: Die Besteuerung der Luxusgegenstände wurde,
nachdem ein Unterausschuß den Gegenstand erneut
durchberaten hatte , im Hauptausschuß des Reichstages
endgültig für die Entscheidung in der Vollversamm¬
lung des Reiches bereitgestellt . Die lange Reihe der
Luxusgegenstände vom Edelmetall bis zum Pelzwerk
war noch einmal durchgearbeitet worden . Einige Nach¬
klänge dieser Aussprache kehrten dieses Mal wieder . So
verlangte ein Zentrumsredner , daß alle Teppiche be¬
steuert werden sollen , daß Gegenstände für den kirch¬
lichen Gebrauch frei bleiben sollen . Ein Sozialdemo¬
krat wollte Gold für Heilzwecke (Zahnärzte ) freige¬
stellt wissen, ein süddeutscher Nationalliberaler Taschen¬
uhren mit silbernem Gehäuse . Die drei ersten An¬
träge wurden angenommen , alle anderen zurückge¬
zogen.

:: Ueber unsere Ernährungsnussichten hat sich im
Ernährungsausschusse des Reichstages der Unterstaats¬
sekretär im Kriegsernährungsamt Dr . Müller aus¬
gesprochen: „Die Rückerstattung aus der österreichi-*
scheu Getreideernte wird voraussichtlich bald erfolgen
können, weil ja die Ernte dort in einigen Tagen
erfolgt . Die Verkürzung unserer Brotrate hat mit
den österreichischen Ernährungsschwierigkeiten nichts zu
tun . Eine Vermehrung unserer Fleischrate ist im
gegenwärtigen Augenblick leider nicht möglich. Anderer¬
seits soll eine Verkürzung der Fleischrate bis zur Ver¬
sorgung aus der neuen Ernte vermieden werden . Dar¬
über , ob nach dem Beginn der neuen Ernte und der
dann wieder gegebenen vollen Brotrate und reichliche¬
ren Belieferung mit Kartoffeln , Gemüse und anderen
Lebensmitteln die Fleischrate vorübergehend gekürzt
werden oder ob fleischlose Wochen für einzelne Teile
der Bevölkerung oder für die Gesamtbevölkerung einge-
jührt werden sollen , wird zurzeit bekkrten.

:: Beschränkung der fürstlichen Portofreiheit . Wie
verlautet , haben sich die verbündeten Regierungen ent¬
schlossen, den im Reichstag mehrfach, noch zuletzt bei
der Beratung der Steuervorlage im Hauptausschuß
geäußerten Wünschen zu entsprechen und die noch be¬
stehende Portofreiheit von Angehörigen der deutschen
Fürstenhäuser weiter einzuschränken . Ein Gesetzent¬
wurf hierüber befindet sich in der Ausarbeitung . Es
ist aber ungewiß , ob er noch in diesem Tagungsab¬
schnitt dem Reichstag zugehen wird.

:: Tic Regierung gegen territoriale Arbeitskam¬
mern . Der Reichstagsausschuß für die Beratung des
Arbeitskammergesetzes setzte am Freitag seine Verhand¬
lungen fort . Zu Beginn der Sitzung ließ die Regie¬
rung nochmals versichern , daß die Reichsregierung
dem Gesetz nur zustimmen könne, wenn es sich auf
einer fachlichen  Gestaltung der Arbeitskammern auf¬
baut . Die Regierung könnte höchstens für den Antrag
Trimborn (Fachkammern nach Bedürfnis und gemein¬
same Bezirkskammern im übrigen ) im Bundesrat ein-
treten , da ihr an dem Zustandekommen des Ge¬
setzes viel liege . Nach längerer eingehender Aussprache
ergab sich ein neuer Antrag Dr . Hitze (Ztr .). Danach!
sollen , soweit „nach dem Stande der gewerblichen Ent-
wicklüng" ein Bedürfnis vorliegt , für einzelne oder
mehrere verwandte Gewerbezweige oder für bestimmte
Arten von Betrieben besondere  Arbeitskammern mit
entsprechenden Arbeitnehmer -Abteilungen auf fach¬
licher Grundlage errichtet werden können. Darüber
wird das nächste Mal beraten werden.

::Nationalliberale und Auswärtiges Amt. Nach
der „Köln . Zeitung " stellt die nationalliberale Fraktion
zum Etat des Auswärtigen Amtes den Antrag , den
Reichskanzler zu ersuchen, baldmöglichst einen Aus¬
schuß zur Prüfung der Frage einer organischen Re¬
form des Auswärtiaen Amtes einzuseöen . in dem

hörte ursprünglich seiner Frau , meiner Schwester, die
Französin ist." »

„Und sie lebt hier , diese Dame ? Ich glaube, sie bei
unserer Ankunft auf dem Treppenperron wahrgenommen
zu haben."

„Sie irren ." sagte de: Herr . „Madame ist leidend,
sie ist gelähmt und kaum imstanve, ihren Sessel zu ver¬
lassen. Das hat sie gezwungen, auch bei der Annäherung
der deutschen Truppen in diesem unbeschützten Hause zu
bleiben."

„Sie hat sehr wohl daran getan ." siel ich -in : „den
besten Schutz, den sie finden konnte, wird sie in unsere:
Rücksichtnahme auf die Anwesenheit einer leidenden Dame
im Hause finden."

Der Herr antwortete mit einer kleinen Verbeugung.
„Und jene schlankgewachsenejunge Dam«, die ich

sah? "
„Ist Mademoiselle Kühn , die hier bei ihrer Mutter

zu deren Pflege geblieben ist."
„Ah — das ist sehr brav —"
„Daß sie ihre Pflicht erfüllt ? "
„Daß sie uns nicht fürchtet . . . aber freilich, wie sollte

sie auch, da sie im Grunde doch eine Deutsche ist?"
„Ah," sagte lächelnd ihr Oheim, „Mademoiselle Kühn

würde das für kein Kompliment halten. Sie fühlt sich
sehr als Französin — sie ist in einem französischen Kloster
erzogen und sehr begeistert für Frankreich, sehr erbitten
gegen die Deutschen."

„Und Sie, " siel ich ein, „die Sie deutsch reden, also
auch wohl Deutschland' ein wenig kennen, tun nichts, um
Ihre Damen unparteiischer denken zu lassen?"

„Sollen Frauen unparteiisch denken?"
„Legen Sie den Ton dabei auf das „Unparteiisch"

oder auf das „Denken"?"
„Vielleicht," antwortete er, an seinem Glase nippend

und lächelnd, „auf beide Worte !"
„Also wie Lessing sagt : „Eine Frau , die denkt, ist so

widerwärtig , wie ein Mann , der sich schminkt." Aber da
in Frankreich die Männer , wenn nicht sich, doch all ihr
Tun und Treiben sehr stark mit schönen Phrasen zu
schminken pflegen, so könnten die Frauen auch beginnen
zu denken!"

„Was sollte das helfen?" sagte er. „Sie werden

außer Mitgliedern des Bundesrates und des Reichs
tages und Vertreters des Generalstabes und Admiral
stabes insbesondere auch Vertreter des am überseeische,
Handel beteiligten Kaufmannsstandes und der deutsche,
Exportindustrie zu berufen wären.

:: Eine gesetzliche Begrenzung des Wortes „Fatz
neuflucht " hat der Reichstagsausschuß für die neuer
militärischen Gesetzentwürfe beschlossen. Vom Zentrun
wurde angeführt , daß nach einer Entscheidung des
Reichsmilitärgerichtes Fahnenflucht sogar schon in eine,
eigenmächtigen Entfernung von der' Truppe erblich
wird , die in der Absicht begangen ist, bei einem an¬
deren Truppenteil des deutschen Heeres oder bei der
Marine zu dienen . Der Ausschuß beschloß einstim¬
mig , dem § 69 MStGB . folgende Fassung zu geben:

„Wer sich einer unerlaubten Entfernung (§§
64. 65, 68) in der Absicht  schuldig macht, sich der
gesetzlichen oder der von ihm übernommenen Ver¬

lichtung zum Dienst dauernd  zu entziehen , ist
wegen Fahnenflucht zu bestrafen ."

Weiter wurde bei zwei Stimmenthaltungen nach
einem Anträge des Zentrums beschlossen, den ß 34 des
MSlGB . wie folgt zu mildern:

„Wer wegen Fahnenflucht zu einer Gefäng¬
nisstrafe verurteilt wird , kann  gleichzeitig in die
zweite Klasse des Soldatenstandes versetzt werden ."

Bisher war die Versetzung in die zweite Klasse
des Soldatenstandes zwingende Vorschrift.

:: Eine Tagung ver preußischen Landkreise beschäf¬
tigte sich mit den Fragen der Wohlfahrtspflege . So¬
weit eine behördliche Tätigkeit erforderlich sei, müsse
die Wohlfahrtspflege kommunale Einrichtung sein, deren
Aufbau sich aus den örtlichen Verhältnissen heraus
natürlich entwickeln müsse. Im Anschluß hieran wurde
die Frage der Jugendämter und ferner die der Gast¬
hausreform erörtert sowie Stellung zu einigen Ge-

i setzentwürfen genommen . Besondere Aufmerksamkeit
beanspruchte die Förderung des bargeldlosen Verkehrs,
in deren Dienst sich der Verband mit aller Kraft
stellen wird . Breiten Raum nahm auch die Behand¬
lung der Kriegsbeschädigtenfürsorge ein.

:: Wohnungen für Kricgsgetraute . Die sächsische
Regierung hat mit dem Verbände sächsischer Möbel-
sabrikanten einen Vertrag über Lieferung von 10 000
Wohnungseinrichtungen für Kriegsgetrante abge¬
schlossen.

:: Gegen die Börsenspekulation . In einer Be¬
sprechung , die im Berliner Handelsministerium mit
Vertretern der Börsen - und Bankkreise über die Aus¬
schreitungen der Börsenspekulation stattfand , wurden
u . a. Maßnahmen gegen die Angestelltenspekulation
und zur schärferen Durchführung des Verbots der Kre¬
ditgewährung für Börsengeschäfte erörtert . Es wurde
allerseits anerkannt , daß eine Eindämmung der Spe¬
kulation im Hinblick auf den Ernst der Kriegszeit und
die Gefahren , welche sich bei einem Rückschlag der
Bewegung ergeben müssen , geboten erscheint.

:: Ei « Retchsrrkegcrschutzgcsctz verlangt eine Ein¬
gabe einer der zahlreichen Kriegsbeschüdigtenverbände
in einer Eingabe au den Reichstag . Es sollen reichs¬
gesetzliche Grundlagen für die Zurückführung der in
ihrer wirtschaftlichen Existenz schwer geschädigten
Krieger geschaffen werden . - es genüge also nrcht,
diese Hilfsmaßnahmen oer privaten Wohltätigkeit , kom¬
munalen oder behördlichen Verwaltungsmaßnahmen
zu überlassen . In einer Denkschrift wird ein ganzes
System für den Aufbau eines solchen Nilfswerkes dar¬
gelegt . Tarlehnsgewährung , Arbeits - und Arbeits-
mittel -Versorgung . Stellenbesetzung u . v. a . wird be¬
handelt , jedoch immer unter dem neuen grundlegen¬
den Gesichtspunkt , daß diese Hilfsmaßnahmen durch
Reichsgesetz geregelt , die Mittel durchs Reich zur Ver-
fugung gestellt werden sollen und das Reich das Haupt-
rrsiko des Ausfalles zu tragen habe. Die bestehenden
gemeinnützigen Einrichtungen und Standesorganisa¬
tionen sollen zur Ausführung des Werkes geeignet
heraugezogen werden.

immer so denken, wie ein persönliches Gefühl oder eine
Erfahrung ihres Herzens es sie lehrt , und nichts wird sie
davon abbringen und „unparteiisch" denken lehren."

„Und lehrt Fräulein Kühn eine Erfahrung des
Herzens, schlecht von den Deutschen zu denken? "

Sein Schweigen mochte mir andeuten sollen, daß das
eine indiskrete Frage sei; ich fuhr  um so rascher fort:
„Ich sehe, es bleibt also nichts übrig , als daß wir Deut¬
schen hier, wenn wir lange genug bleiben sollten, selber
Propaganda für uns und möglichst viel „moralische Er¬
oberungen machen!"

„Sie werden , wenn Sie ans letztere ansgehen , uns
nicht mit Enceinten und unüberwindlichen Außenforts
verschanzt finden," sagte höflich ver Franzose.

„Desto besser," fiel ich lachend rin , „denn dann kann
hier unser Feldzug sich ganz in ver Ruhe und Stille voll¬
ziehen, welche Sie für Ihre kranke Dame wünschen müssen.
Sind Sie überzeugt , daß Ihre Franktireurs die Ruhe
nicht brechen werden, vielleicht nicht diese Nacht
schon? Ihre Sympathien werden auf seiten dieser Leute
sein, aber Sie werden selber nicht wünschen, .vaß dies
Haus der Schauplatz eines Ueberfalls und eines Kampfes
werde . . . Würden wir von einer Uebermacht hier über¬
rascht und niedergehauen , so würden die Unsrigen bald
da fein, um uns zu rächen, unv die nächsten verderblichen
Folgen würden Chateau Giron treffen — es würde zer¬
stört, dem Erdboden gleichgemacht werden, man würde die
Bewohner . . ."

„Seien Sie darüber beruhigt, " fiel der Angerevete,
mich mit offenbar sehr erschrockener Miene anschend, ein.
„Wir glauben nicht, daß Franktireurs in der Näh« sind;
sollten solche auftanchen. so würde es nicht geschehen
können, ohne daß wir von ihrer Annäherung erführen,
und dann würden wir es als eine Pflicht gegen Sie,
unsere Gäste, betrachten, Sie zu warnen ."

„Nun , mehr verlange ich nicht," versetzte ich, dem
Herrn , der aufgestanden war . sich zu empfehlen, die Hand
-eichend.

Er rralnn sie und verabschiedete sich mit einer Ver¬
beugung gegen die Söhne des Ulanenstammes , die wäh¬
rend meiner Unterredung mit ihm sich untereinander laut
und lärmend unterhalten hatten.

üüiortketzuna kolatJ
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Reichstag und
Kriegsbeschädigten-Fürsorge.

- Berlin , 22. Suni 1918.
., Der Reichstag beriet heute den allgemeinen Pen¬
sion- 'onds und verknüpfte damit eine allgemeine Aus¬sprache über

Kriegsbeschädigten-Fürsorge,
sowie die Vorlagen über Erweiterung des Kapital»
abnndungsgesctzes.

General v. Langcrmann : Las Kapitalabfindungs-
gesetz vom Juli 1916 hat wegen der Kriegsverhältnisse
mcht alle Erwartungen erfüllt , aber doch großen
Anklang gesunden. Die angesiedelten Kriegsbeschädig¬
ten suhlen suh wohl. Das Gesetz soll nun auch auf
Teilnehmer früherer Kriege ausgedehnt werden.

Abg. Giesbcrts (Ztr .): Bei der Auszahlung von
Renten an Kriegsbeschädigte sollten nicht unnötige
Verzögerungen eintreten . Die Organisationen der
Kriegsbeschädigtensollten sich von Politischen Tenden-»en freihalten.

Abg. Baucr (Soz.): Wir sind mit der Vorlage
einverstanden, wenn wir auch noch weitergehend«
Wünsche haben, so den Einstellungszwang für Schwer-vefchadio^

Mn Vertreter der Medizinalabteilnng des KriegS-
mmisteriums bemerkt, das Kriegsministerium sei be¬
müht, Verzögerungen bei der Unterbringung Kurbr-
dürftiger zu beseitigen.

Abg. Meyer-Herford (natl .): Die Kapitalabfin¬
dung der Kriegerwitwen muß in das Gesetz mithinein-
gearbeitet werden. In die Bersorgungsämter möge
der soziale Geist des Kriegsministeriums einziehen.

Abg. v. Winterfeldt (kons.): Die Ausführungsbe¬
stimmungen müssen auf eine Beschleunigung des Ver¬
fahrens Hinzielen. Bei den Oberversicherüngsämtern
sollen besondere Stellen geschaffen werden zur 'Entschei-
duncl über die Höhe der Rente usw.
ho8  Den Kriegsbeschädigten muß

Recht zugesprochen werden, an der Festsetzung
und Gewährung der Rente mitzuarbeiten. 9 8

®ie  Vorlagen gehen un«
nî t wett genug. Die Private Fürsorge muß ersetzt
"erden durch genügende Reichsfürsorge. Der Min-
destbetrag der Rente soll 2000 Mark betragen

Damit schließt die Aussprache. H
Die Vorlage und der Antrag werden an die

Kommission zur Beratung der Militärgesetze verwiesen.
Auswärtigen Amtes. ** Reichskanzlers und des

«st sehr zu bedauern, da doch dieser Verein berufen sein
wird, nach dem Kriege an dem Wiederaufbau des Hand-
werks miizuarbetlen. Dem Iahresderichl entnehmen wir.
M der Verein 70 Mitglieder zählt, wovonz. ZI. noch
JL F ^ ulich ist. daß zum Wiederaufbau
des Schtersteiner Handwerks nach dem Kriege bis jetzt
2547 JC  eingegangen find. Doch dürfte dieser Betrag
bei weitem nicht ausreichen, die Wunden, welche der
Krieg ge,chlagen hat. zu heilen Darum fei diese Sammlung

edlen Menschenfreunden wärmstens emp^
iOhlsn. Kommt doch der Allgemeinheit zu gute was
der Verein erstrebt und leistet, wie \a  auch der im ! S
HS 20 "J er °d »ehaltene Schuhkursus und die
Unterhaltung der gewerbl. Fortbildungsschule zeigen.
hpfnrf,? T * . m v " slossenen Jahre von 105 Schülern""*anto,r‘

7 .' s ..L
E SSS 'ln hierzu erklärte der Unterstaaissekrelär
Dr. Müller. Line Vermehrung der Fletschration img.gen-
wäriigen Auüenvltcke ist leider nicht möglich, weil durch
die vermehrte Adschlachtung des Rindviehs aus dem
bet dem Schweinenmangel allein die Fleischoersorgung
erfolatz unsere ganze Milchwirtschaft und Fettoersorgung.
die sich in einer äutzerst gespannten Lage befinden, ver-

rnützte. Andererseits soll eine Verkürzung der
e.schrat on bis zur Versorgung aus der neuen Ernte

m>t Brot vermieden werden. Darüber ob nach dem
Beginn der neuen Ernte und der dann wtedergegebenen
vollen Brotration und reichlicheren Belieferung mit
^^ loffeln, Gemüse und anderen Lebensmittel vorüber-
gehend die Fletschralton entweder gekürzt werden oder
aber letschlose Wochen für einzelne Teile oder die gesamte
Bevölkerung eingeführt werden sollen, schweben zur Zeit
SSSi "“* "t,äU,rÄ

Ä riD°m K 3üni  adgewartet werden.
S; Äl gS liegen also zur Zeit noch nicht vor.
Ordern Êschteht alles, um die Schweinezucht zu

u u * 22 . Juni . Die letzten Regenfälle
haben die allgememen Ecmeaussichten in Deutschland aam
außerordentlich günstig beeinflußt Namentlich hat sich der
Grand der Hackfrüchte sehr gebessert. Auch die Wiesen
und Werden haben sich sehr günstig entwickelt. Der Regen
hat sich über ganz Deutschland ziemlich gleichmäßig ver-
brettel und kann im allgemeinen schon jetzt als ausreichend
bezeichnet werden. Auch der größte Teil des Sommer¬
getreides hat vom Regen reichlich profitiert. (Kriegsztg.)

Lokales und Provinzielles.
Schier stein,  den 25. Juni 1918.

Kohlen Versorgung.  Don geschätzter Seite
Sahl T *, Sieden : W 'r sind heute Ende Juni,
osher Hai man aber von Kohlenbeschaffung ober gar
Anlieferung noch nichts gehört. Uns will es scheinen.
U °d roitr Lanz erheblich schlechteren Verhältnissen in

ezug auf die Wtnlerhetzung enigegengehen. wie letztes
^ahr. Seitdem hat man wohl eine„Kohlenstelle" hier
eingerichtet, von ihrer Arbeil aber bis heute noch nichts gehört

Kreisaussckuß hat auf private Anfragen
LL ^fi'S Monat- in Ausstch! gestell». datz Schierstein

Ä ? le Ermächtigung zur Ausstellung von Kohlen-
ezugsschetnen erhalten würde Weiteres hat man aber

Kohlen und Koks werden von allen
^ ch angedoten, nur verlangen die Lieferanten

&Ü? er ? " » « ' • >!! «M» 6 «! Untere»
ft* kJ* ® e?„ öer Sl "“ und Zw,ck der jnoblenlteUe,
an£arumö" ^ "uvern. datz die übergeordneten Organe.

PJ aĥ e Verständnislosigkeit man nachgerade
Inh»?. e,tDJS  schneller arbeiten. Die Au-stchien
lnsÄ °uf die rechtzeitige Belieferung find dieses Jahr
mI°!eri" viel schlechter als vor etwa3 Monaten— wo
Sunm Arbeit hätte einsetzen müssen— als mit
aemäk Trntetransport- einsetzen und dann erfahrungs-
Ö , *einl Wagen mehr für Kohlentransporte zur
f.,.̂ uSung stehen werden Gewisse Leute haben es

j “Uer  Erschwerungen fertiggedracht. kräftig für sich
b orgen. Das ist sehr anerkennenswert auf der einen
aiiw'n, ?u! Ili>er  andern sollte aber im Interesse der
ßtfiiKw*n̂ e aud)  f ^iens der Kohlenstelle genau Buch

'Uhrt werden, wieviel jeder Bürger etngelagert hat
«. * *5?“ Samstagabend hielt der hefige Lokal-
r. ^ beoeretn  seine diesjährige General-
teth,'a ® * 1“ « « im . Nassauer Kos ad. Dieselbe war
UllehpA“1 D£n ,1 ° Vritglt-dern besucht, wovon5 Mit.

• dem Vorstand angehörten Dieser schwache Besuch

nnrk Bischof von Limburg hat angeordnet, datz
nach Bestimmung des Papstes in den Kirchen des Bistums

Ör5' di ? , bem Tage der Apostelfürsten Petrus
und Paulus, alle Priester das Metzopjer in der Meinung
^iern. datz der menschlischen Gesellschaft Eintracht und
Ruhe wiedergeschenkt werde. Autzerdem wird am Sonn-

ös>  Vits ., in allen Pfarrkirchen, sowie in
allen Kirchen und Kapellen mit eigenem Geistlichen
ein allgemeinerKri e g s bet Ia g abgehalten werden.

h* nfchUifertag.  Am 27. Juni ist der
Siedenschläfertag. Wenn auch die altbekannte Wetter-
l-n-!.' ? ? xumuötefe.n ^3 spinnt, schon längst als
selten zutreffend erkannt worden ist, so lätzt der Land-
mann sich trotzdem diesen Glauben so leicht nicht nehmen.

Jr*  Eiulösungsfrist für Zweimarkstücke. Von zu¬
ständiger Seite wird nochmals in letzter Stunde dar¬
auf aufmerksam gemacht, daß die Feist zur Einlösung
hLsTm 1' Januar 1918 ab nicht mehr als gesetz-
stches Zahlungsmittel geltenden Zweimarkstücke bei den
Reichs- ûnd Landcskassen am 1. Juli 1918 abläuft.

Fortgesetzt wird über die
Schäden Klage ge,uhrt . die beim Pflücken von Feldblu-

.fl̂ unöe Diesen angerichtet werden.
Es wird amtlich darauf hrngewiesen, daß nach 8 368
Nr . 9 des Reichsstrafgesetzbuches sich jeder strafbar
macht, der unbefugt vor beendeter Ernte über Wie¬
sen oder beitellte Aecker geht usw. Durch die Ent¬
nahme von Feldblumen gehen nicht unbeträchtliche Fut-
termittel verloren . Viel größer aber sind die Verluste,
die der Ernte durch Zertreten der Pflanzen hierbei
gefügt werden. In der jetzigen Zeit, wo alle Fut¬termittel dringend gebraucht werden, müssen Schä¬
digungen dieser Art unter allen Umständen vermie-oen werden.

A Verwertung angesäuerter Milch im Haushalt.
In der jetzigen heißen Jahreszeit ist es zumal in-
ŝ eder  verminderten Beförderungsmöglichkeiten nicht
immer zu vermeiden, datz die Bezugsberechtigten Milch
in angesauertem Zustande erhalten. Da saure Milch
em ebenso wertvolles Nahrungsmittel darstellt wie süß.
- "x ' 1° . lprc  restlose Verwertung im Haushalte
in der Kriegszeit von besonderer Bedeutung Vielfach
wird angesäuerte Milch von den Hausfrauen zur Be¬
reitung von KSsequark benutzt, jedoch gehen' hierbei
»nkk ceitxKolken verbleibenden wertvollen Nähr-
K » ' fM? n«erä . Milchzucker,  verloren . Dies
rann leicht vermieden werden, wenn das Zusammen¬
gehen der angesäuerten Milch beim Kochen durch
einen geringen M eh l z u sa tz verhindert wird. Für
sm MUch verwendet man einen Eßlöffel voll
Mehl Das Mehl wird mit wenig ungekochter Milch
Mj^ ner Tasse glatt gerührt und alsdann der anderenRttlch zugesetzt, die nunmehr unter ständigem kräf-
slAEw Umrühren zum Kochen erhitzt wird. Durch das
feÄ Gut Îeit ’?! rPb das Zusammenballen und die
^dflheidung des Kasestoffes in größeren Klumpen ver-

"ud man erhält eine Milch, die, ähnlich
wie Buttermilch, das Milcheiweiß in feinflockiqem Zu
stände enthält und nicht nur ein wohlschmecken^ s

sondern auch in Suppenform genos¬
sen werden kann, ohne daß irgendwelche Nährstoff,
o ŝloren gehen. Insbesondere ist die so zuberettete
Milch auch für die Kinderernährung gut geeignst

lvird zur Richtigsten«» ,
nuf 'hf» ""bder austauchender Zweifel wiederholt da?
ü n̂^ nnnb'ozesen̂ datz alle Personen, die zu der Samm-
ê n getragener Männer-Oberkleider
fnZl »^ "^r ^ gesteuert und daraufhin eine Er2-
^er V̂orleauna -?n-«^ ŝ inigung erhalten haben, vonUre9 .e.me§  Bestandsverzeichnisses befreit find
auüerdem̂ ^ ?" dlangsbescheinigung erhalten hat. ' hat
S e l » ni m!r üf,C' daß bei einer etwaigen spä-
düng durchs Se m nf? ' * u nf9 getragener Klei-
Säe »? fiiuu « ?n i ®ei Ieiöun9§fteUe  ihm der ab-

Jungmannen . Die man-
und £)0f TO Txöej Jungmannen in Hau»ooo Hof, Feld und Wald hat neuerdings auch d
stct̂ mit n mer Arbeit heranzuziehen, bei dersich mU Glück betatrgen, bei der 5darzaewinnun»
den Äaldgebieten Thüringens wird zu^krieaswichttäe»
Socken das Harz von den Bän-ue.? entfernt und Lstmmelt. In geordneten Gruppen durchziehen die
^ ?9mannen dre ihnen angewiesenen Waldgebiete und

^mnem besonders konstruierten Instrument
die Rinde der Baume an. Nach einiger Zeit tritt an
L " verwundeten Stellen das Harz ^raus «ÄS
ßesammo'^ b̂ ^ kben Instrument abgekratzt und in Säcke«
ai- r»r̂ ^ ähgarn für VrennesselDie  Nessel-Anbau-
Gesellschast rn Berlin gibt allen Sammlern von Biennes¬seln, die 10 Kilo trockener Stengel durch den » «L
trauensmann der Gesellschaft abliefem auker
aarn " aus " " Wickel schwarzes oder' weißes Näh.
L7 wae !Lta\ -sä “spS
°us --' ch-n° temmS.  S °ns.° w«§ - m"°» i^ dlKHinsicht mehr Eifer entwickeln und die autbe-;ab,te
MSiAL ? mha“t •*«&«.«Ä
d-r «- ä 's assz
Ämge zum Besuche öffentlicher Schulen' nicht zuae-
kfIn . Eine entsprechende Anordnuug hat der iSS

^Ulster schon am 30. August 1914 getroffen
Mdem fetzt der Frieden mit Rußland geschlossen ist'
hat der Unterrichtsminister in einer besonderen Ber-
^guug festgestellt, daß jene Anordnung nicht mebr
^" k Kwder russischer oder ehemals russischer Stömt»-
angehörlger angewendet werden soll.

* D o tzhe i m . 24. Juni. Hier l'etz jüngst ein
Frau als ihr beim Lebensmittelamt nicht alles nach
Wunsch ging, die Bemerkung fallen: Sie wisse ganz
genau, daß ein Mitglied der Ledensmillelkommission.
Herr Schüller, sich ein Schwein heimlich habe schlachten

®arübcr_ JMnfeIa flC gestellt, wurde ihr eine
©elbflrafe von 75 Mark und Urteilspubltkation auferlegt.

? k'"'' « ausgeführt, derartigen Schwähereien
^ 0a"5« enerfl,'d)  entgegengelreien
^ sie. selbst wenn sie wahr wären, mit einem

Schlage die vielleicht mangelhafte Belieferung einer Ge-
meinde auch nicht ändern könnten.
^ ^ ra aits  u r i a. M., 21. Juni. Der ehemalige
Hauptmann Philipp!  aus Wiesbaden, der vor einer
Woche vom Oberkrtegsgericht zu drei Jahren Gefängnis
und zur Entfernung aus dem Heere oerurleilt worden
war, hat auf das Rechtsmittel der Berufung beim
Rktchsmililärgerichl verzichtet. Dem Verurteilten wurden
20 Monate Untersuchungshaft in Anrechnung gebracht.
Ver Vertreter der Anklage beim Oderkriegsgerichl hatte
AA dausstrafe beantragt. Das Oderkriegsgericht be-
stätigte außerdem die vom Kriegsgericht ausgesprochene
Einziehung des Beftechungsgeldes in Kühe von 256(XX)**

9er Hemme TWrieriU
Großes Hauptquartier. 25. Juni 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Das tagsüber mäßige Arlilleriefeuer wurde am Abend

in einzelnen Abschnitten lebhafter. Dte Erkunüungstättgkeit
blieb rege. Südlich der S« «pe>und auf dem westliche,
Aore-Ufer machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Nach starker Feuerwirkung griff der Feind mit

mehreren Kompemten auf dem Nordufer der Aisne an.
3m Gegenstoß wurde der Angriff adgewtessn.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
der gestern früh von Brandenburger und

Thüringer Landwehr östlich von Badon-Dillers einge-
!üi Amerikaner und Franzosen hat sichaus mehr als 60 erhöht.

Leutnant Billik errang seinen 20. Luftsieg.
Der Erste Generalquarriermeister: Ludendorff.

Theater-Spielplan.. IS
Residenztheater in Wiesbaden.
Dom 26. bis 29. Juni 19t8.

Mittwoch, abends7^ Uhr: , Die Dollarprinzeffin"
Donnerstag abends7% Uhr: »Die geschiedene Frau".
Freitag, abends7 Uhr: »Die tolle Komteß"
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Aus aller Welt
** Der falsche Prinz . In Weinheim au der ,Ä.wg-

straße wurde ein Schwindler in Leutnantsunnorm,
geschmückt mit dem Eisernen Kreuz 1. K asse, verhaftet
Es bandelt sich um den fahnenflüchtigen Gr,retten
Wenzel aus Paderborn , der vor drei Monaten ger.ulb-
tet war . Seitdem verübte er in süddeutschen Groß¬
städten allerhand Betrügereien . Immer war er von
einem Schwarm junger .'Damen umgeben, dieserS”ItanS? Sons“n%’im 8Ä?i“?elnes.«ent.
Halle« antwortete et geheimnisvoll, da» l&“M " ,* “' "
hergeschickt habe, um auszuforschen, ob Wemherm ge¬
nügend mit Lebensmitteln versehen ser. -̂ ?es Mar-
chen wurde von den „Damen als bare Mnnze auf-
aenommen und sogar noch nach der erfolgten V-rhaf-
wüg des Schwindlers erschienen junge Mädchen in dem
Hotel um sich angelegentlich nach dem Aufenthalte
„Seiner Hoheit" zu erkundigen.

** Beim Jndianerspielen ausgehängt. Mehrere
Kölner Jungen vertrieben sich die Zeit mit ^ ndianer-
ivielen: dabei wurde ein elfjähriger ^unge zum Tode
'verurteilt " Man legte ihm zu diesem Zwecke binen£5 um den Hals und hängte ihn aus. Ms man
ihn nicht wieder befreien konnte und merkte, welch
llnheil man angerichtet hatte, wurden die Feuerwehr
und ein Arzt herbeigeholt. Der Junge wurde aus der
Schlinge befreit; aber leider waren die Wiederbele¬
bungsversuche mit dem Sauerstoffapparat erfolglos, er

m  Die winzige, unbeachtete Schnittwunde. Ein
(eine« Sernfotrt bet £ » 0 famta ‘«ro. Ern
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vlx. _ _ _ _ rasch um sich, daß an eine
Rettung nicht mehr zu denken war. „ ,

** Herabsetzung der Kartofsclration . Weil mehrere
Städte im Regierungsbezirk Düsseldorf mit Kartof el-
oorräten knapp sind, ordnete die Regierung der Gleich¬
mäßigkeit hawer eine vorübergehende Herabsetzung der
Kartöffelration auf fünf Pfund wöchentlich an. ,

** Eine reiche Partie . Prinz Christoph von Grie¬
chenland. der dreißigjährige jüngere Putzer des Kö¬
nigs Konstantin, soll sich, wie ausländische Blatter Mit¬
teilen, in der Schweiz in aller Stille mit einer rei¬
chen amerikanischen Witwe. Mss. Leeds verheiratet
haben Der frühere Gatte der neuen Prrnzefftn war
Direktor der Rock-Jslandbahn und Metallindustrieller.
Nach der Scheidung von seiner ersten Frau verheira¬
tet er sich mit einer Richmonder Schönheit. Mttz
Lonnie Mah Steward . Als Leeds rm Jahre 1908
in Paris starb, hinterließ er ein Vermögen, das
auf 40 Millionen Dollars geschätzt wurde, und das. ab¬
gesehen von einem Legat für fernen Sohn «us erster
Ehe. seiner Witwe ungekürzt zufiel. Unter anderem
soll Frau Leeds einen prachtvollen Landsitz m Hamp-ftprrt> bei London erworben haben und ein Perlen¬
halsband im Werte von etwa 800 000 Mark besitzen.
Kein Wunder, daß sie zahlreiche Bewerber hatte, un¬
ter denen auch Fürst Talleyrand -Perigord genannt
wurde.

Todes-Anzeige.
Aus dem Felde erhielten wir t}ie schmerzliche Nachricht,

dass unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

der Gefreite

Otto Rothe
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse

am 13. Juni d. Jrs . in den schweren Kämpfen im Westen sein junges Leben fürs -Vater
land hingeben musste.

ln tiefem Schmerze:

Familie Emil Rothe
und Geschwister.

Schierstein, Wiesbaden, den 24. Juni 1918.

Gericktssaa
•_l  Todesurteil wegen Topprlmord Die 19 ^ ahre

alte Katharina Heutz aus Karken bei Aachen, die dort
am Abend des 28. Februar d. I . den Pfarrer Theodor^
Fischer und dessen Haushälterin dura) Axthiebe und»
Durchschneiden des Halses ermordete, wurde wegen
Doppelmordes zweimal zum Tode verurtrtlt . Das. Ur¬
teil nahm sie anscheinend gleichgültig auf. Sieverubte
die Tat . weil der Pfarrer ihr aufgetragen harte, sie
sollte ihrem Vater gestehen, daß sie anonyme Briefe
geschrieben hatte. .

-s- Möve"-Gehcimni?sc verraten . Ter Vereinigte
2. und ' 3. Strafsenat des Reichsgerichts verurteilte
den 24jährigen Maschinenschlosser Max Mesting ans
Bocholt wegen Verrats militärischer̂ Geheimnisse und
versuchten Landesverrats zu drei Zähren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverlust unter Anrechnung von
einem Jahr der erlittenen Untersuchungshaft, ßer
Angeklagte hatte Gelegenheit, von Mannschaften der
Möve".' welche die berühmte Fahrt des Schiffes inrt-

gemacht hatten , verschiedenes, was im Interesse der
Landesverteidigung unbedingt geheim zu halten war,
sowie Näheres über die zukünftige Bestimmung der
Möve" zu erfahren. Die so erworbenen Kenntnisse

hat er nach seiner Entlassung vom Militärdienstm
Holland  an den Agenten eines feindlichen
Spionagebur -aus verraten . Da der Angeklagte für
geistig nicht ganz vollwertig erklärt wurde, wurde
die Sache vom Gericht milde angesehen.

Initiative zur Verständigung ".
Vor der 5. Lesung der Wahlrechtsvorla'ge.
In den ersten Julitagen wird das preußische Ab¬

geordnetenhaus die 5. Lesung der Wahlrechtsvorlage
vornehmen. Die fünfte!  Und auch das wird nicht
die letzte Beratung dieses Gegenstandes fern. Das bis¬
herige Ergebnis der Verhandlungen ist, bei der Re¬
gierung auf bestimmte Ablehnung gestoßen, und aus
den ihr nahestehenden Kreisen heraus ist bei den ver¬
schiedensten Gelegenheiten beteuert worden, das Haus
würde aufgelöst werden .wenn die Rechte auf ihrem
Standpunkt verharre . Unter der Oberfläche hat der
Kampf um die zukünftige Gestaltung Preußens an
Lebhaftigkeit nichts verloren . Nur kann man sagen,
daß diese Verhandlung sich durch neue Gesichtspunkte
auszeichnet, die, ob nun für oder gegen das gleiche
Wahlrecht, ein weitergehendes Interesse beansprucht,
irls die Leitartikelauffassunq, die man bei den Plenar-
«rhandlungen gewohnt ist. x .

Von konservativer  Seite beschäftigt sich un
,Lok.-Anz." jemand mit -dem Einflüsse, den das Reich
uif dem Wege über die Reichsstaatssekretär-Stimmen
-m preußischen Ministerium auf Preußens Politik aus-
äbt. Diese Verbindung, die seit Bestehen des Reiches
»blich ist, die von Preußen gewünscht worden ist, hat

rr

jetzt eine andere Wirkung als früher , und dagegen hat
der Verfasser des fraglichen Atrikels Bedenken:

„Bismarck konnte allein durch seine überragende
Persönlichkeit den notwendigen Einklang zwischen preu¬
ßischer und Reichspolitik aufrecht erhalten und die
wichtigste Bestimmung der Reichsverfassung, daß Preu¬
ßen im Reiche die Führung haben soll, zur tatsächlichen
Geltung bringen . Unter Bethmanns Nachfolgern ist der
Einklang nicht selten mit Hilfe der vom Reichstage
mehr oder minder abhängigen Reichs st aatssekre-
täre  gesucht worden, die als Minister tatsächlich kei¬
nerlei  Verantwortung vor dem preußischen Land¬
tage  haben . Keiner von ihnen ist für seine Amts-
fü^ ung auf Geldmittel angewiesen, die der preugffche
Landtag zu bewilligen hätte , und die Vorschrift im
Abs. 2 des Art . 60 der preußischen Verfassung, dag
jede Kammer die Gegenwart der Minister verlangen
kann, bietet erfahrungsgemäß keine  geeignete Hand¬
habe, um auf die Reichsstaatssekretäre dahin einen
Druck zu üben, daß sie als solche preußische  Politik
treiben. So erscheint Preußen kaum mehr als ern selb¬
ständiger konstitutioneller Staat . Gegen die Ueber-
zeugung der sieben eigentlichen preußischen Minister,
deren Gehälter im preußischen Haushaltsplans stehen,
kann die Abgabe der preußischen Bundesratsstimmen ,
durch die Reichsstaatssekretärminister  ent - ]
scheidend beeinflußt werden und wird es erfahrungs¬
mäßig in den wichtigsten Fragen . Preußen  führt
nicht mehr im Reich, sondern der Reichstag  führt
inPreußen.  Dieser verfassungswidrige Zustand darf
nicht fortbestehen. Darauf müßten die preußischen Kam¬
mern selbst das größte Gewicht legen."

In nationalliberalen  Kreisen rechnet man
mit der Auflösung und befürchtet daraus eine Schwä¬
chung des nationalliberalen Einflusses, nicht infolge
eigener Verluste, sondern infolge starker Rückschläge der
Konservativen, in denen die Natioualliberalen in vre-
len Fragen Mittelstand, Beamtentum, Rüstungsfra-
qen, Kulturfragen , Ostmarkcupolitik— eine Stütze zu
finden gewohnt sind und in Zukunft zu finden hoffen.
Wohl in ziemlicher Ueberschützuna der Wirkungen eines
neuen Wahlrechts aus die Zusammensetzung des Land¬
tages sucht Tr . Johann Fuchs in den „Deutschen Sum¬
men" den Konservativen klar zu machen, daß sre sich
schon aus dem Gedanken der Selbsterhaltung auf den
Boden des gleichen Wahlrechts stellen müßten. Von
dem Leitmotiv ausgehend, daß, wenn auch der Libe¬
ralismus der Träger des Fortschritts sei, ein Staat,
der sich nicht mehr aus das konservative Kultur¬
element stützen könne, einem Luftschiff gleiche, das
ohne Ballast in die Lüfte stiege, also verloren wäre,
bedauert er die Selbstisolierung der Konservativen
in der genannten Frage , die ihnen mehr und mehr
auch konservativ empfindende Kreise allgemein ent¬
fremde. Der an sich gesunde konservative Gedanke
überhaupt stehe auf dem Spiel , sei abgeschnitten von
dem Strom der Enttvicklung. Bisher habe man z. B.
immerhin in den Nationalliberalen in vielen Fragen
die natürlichen Bundesgenossen der Konservativen er¬
blicken können. Ein Zusammengehen beider Parteien
werde um so dringlicher, als sich ja gerade die na¬
tionalliberale Partei zurzeit bewußt und im übrigen
faktisch durchaus geschickt den Linksparteien genähert
habe Je schwächer aber die Konservativen wür¬
den, desto schwächer müsse einst der Widerstand sein,
den die Nationalliberalen gegen die ultrademokratr-
schen Bestrebungen würden aufbringen können."

In ähnlichem Sinne wendet sich auch die „Tägl.
Rundschau", die zwischen Nationalliberalen und Kon-

einen Platz beansprucht, an die Rechte.
We MH aus die Folgen eines endgültigen Kon¬
flikts, einer Auflösung, auf die zu erwartenden Aus¬
wüchse einer Wahlagitation hin und will das Kom¬
promiß nicht als das letzte Wort , nur als Verhand¬
lungsbasis gewertet wissen.

' Ob man in diesem Augenblick in den Kreisen
der zunächstbeteiligten Parteien Neigung zu Verhand¬
lungen hat , steht dahin ; vermuten läßt sich eine ge¬
wisse Verhandlungsmüdigkeit. Dafür aber sind, wie
diese Auslassungen zeigen, zahlreiche andere Kräfte
an der Verarbeitung der heute zutage tretenden Ge¬
danken, und manche Leute, die einen Einblick in die
parlamentarische Seele haben, wollen die Hoffnung
auf eine Verständigung noch immer nicht fahren lassen.

Amtliche Bekanntmachungen,
Auf Nr. 4 der Lebensmittelkarte gelangt zur Aus¬

gabe Gerstengrütze.
Dre Karlen sind bis Mittwoch Vormittag 10 Uhr

in den Geschäften, und die Geschäftsinhaber haben die-
selben bis Mittwoch Abend6 Uhr aus Zimmer 11 im
Rathause abzultefern. _

Betr . Verkauf von Eier
Mittwoch, den 2« . ds. Mts . findet auf dem Rat-

hause der Verkauf von Eiern statt und zwar:
für den Brotkarlenbezirk Nr. 4 von 8—9 Uhr

„ „ 3 „ 9- 10 „ll ” i U2 , 10- 11,
®s wird auf jedes Familienmitglied1 Et aus¬

gegeben. Ein Ei kostet 45 Psg.
Brolkartenauswei« der laufenden Woche ist vorzulegen.

Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen des Haus¬
haltungsvorstandesversehen sein ,,

Hühnerbesitzer sind von dem Verkauf ausgeschlossen.
Die Beträge sind abgezählt mitzubrtngen.
Die Beziike genau einhalten.
Schi er stein,  25 . Juni l918

Der Bürgermeister : Schm idt.

Samstag , den SS . d. Mts ., nachm. 3 Uhr,
wird in den Distrikten1 und 2 Hock des GemeindewaAte«̂
nachstehendes Eichenschälholz öffentlich meistbietend verstetger

20V Stangen I. Klasse.
350 „ II.

1050 „ UI.
2750 „ IV.

150 „ V.
31 rm. Scheit und Knüppel
21 „ Reiserknüppel.

Sammelplatz für Käufer Forstbaus Rheinbl>ck.
Auswärtige Käufer werden nicht zugelassen.

Schierstem, den 24. Juni 1918.
Der Büraermeister : S chm i d t
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MM
undMeiterinneu

finden dauernde Beschäftigung.
Sektkellerei Söhuleiu

Schierstein.

Eine Wohnung
3 oder4 Muter

sofort zu mieten gesucht.
Näh. in der Geschäftsstelle.
Kleiner

Weinkeller
mit Packraum

zu mieten gesucht. Off unter
R. E an die Geschäftsstelle

Dreher
Schlosser. 1

Hilfsarbeiter
gesucht. * j

,m.b.B.
Scherstcin

200 Ar. Kleehen
zu kaufen gesucht. Preis¬
angabe franko Biebrich oder
ab Schierstein.

Jakob Kirchner,
Biebrich,

Rathausstr 34.
Eine größere Partie

Jalzzicgcl
zu verkaufen

Lindeustr. 1« .
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